
nach Angeboten suchte. Kurzerhand

organisierte die Touristikmanagerin die

erste tierische Gruppenreise selbst. Weil

die Nachfrage groß war, kündigte Rabea

Ali ihren Job bei einem Reiseveranstal-

ter, machte sich selbstständig und gab

alles: präsentierte ihre Idee auf Messen,

fuhr mit dem Mountainbike Routen ab,

ließ Kataloge drucken. Ihr Engagement

zahlte sich aus: 2009 haben Ali und ihre
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Ihr Friseurgeschäft bei Ulm
(www.struwelpeter.com) ent-

wickelte sich in kurzer Zeit zum
Trendsalon. Dank Mini-GmbH

kann der Laden weiterwachsen,
heute beschäftigt Susanne

Kleindopf bereits drei Friseurin-
nen und eine Auszubildende.  

SUSANNE KLEINDOPF, 34 

„FLEXIBLE ARBEITSZEIT
WAR MIR WICHTIG“

Die Agentur für Wanderreisen mit
Hund (www.hundewandern.de)
war eine Marktlücke. Dass sie
Chefin eines großen Ladens ist,
merkt Rabea Ali auch daran,
dass sie kaum noch Touren
selbst leitet – nur Elba lässt sie
sich nicht entgehen.

RABEA ALI, 34

„ICH WAR MEIN ALLER-
ERSTER KUNDE“

Ihre Personalberatung „Artikel
zwei“ (www.artikelzwei.de)
vermittelt medizinisches
Personal so, dass Fachkräfte
das Krankenhaus nicht verlas-
sen, sondern intern aufsteigen.
Eine Mini-GmbH konnte Daniela
Ollrogge gut finanzieren. 

DANIELA OLLROGGE, 30

„ICH WOLLTE RAUS
AUS EINER MÄNNER-
DOMÄNE“

E
ine Firma gründen? Ausge-

rechnet jetzt? Frauen, die mo-

mentan den Sprung in die

Selbstständigkeit wagen, wer-

den nicht selten gewarnt, als

würden sie eine Urlaubsreise in ein

Krisengebiet planen. Dabei ist eine wirt-

schaftlich raue Stimmung nicht unbe-

dingt schlecht für Gründungsvorhaben.

„Wer in schwierigen Zeiten gründet,

muss im Vorfeld präziser planen und

auch bei der Umsetzung hartnäckiger

sein“, sagt die Hamburger Karriere-

beraterin Svenja Hofert. 

Genau das hat Rabea Ali aus Extertal be-

herzigt, als sie ihre Agentur für Wander-

reisen mit Hund ins Leben rief. Die

Marktlücke entdeckte die 34-Jährige, als

sie den ersten Urlaub mit ihrem Jack-

Russell-Terrier plante und vergeblich

Geld braucht man nicht, aber eine gute Geschäftsidee. Drei Unternehmerinnen berichten von ihrem gelungenen Neustart – per Mini-GmbH

Mitarbeiter 250 Wanderungen durchge-

führt. Weil ihr Geschäft immer größer

wird, hat sie es jetzt in eine Mini-GmbH

umfirmiert: Denn je größer ein Unter-

nehmen, desto größer auch die Risiken. 

Vorteil der Mini-GmbH:Sie bie-

tet Sicherheit. Gründer benötigen kein

Eigenkapital, man kann sie schon ab

einem Euro gründen. Jedes Jahr legen

Neuunternehmer 25 Prozent der Gewin-

ne zurück, bis sie 25 000 Euro angespart

haben und ihre Firma in eine GmbH

umwandeln. „Das Gesetz sollte ermög-

lichen, dass auch Gründer ohne Kapital

in den Genuss einer Haftungsbeschrän-

kung kommen“, sagt Thomas Hoffmann

von der Juristischen Fakultät der Uni-

versität Jena. Die Mini-GmbH sichert al-

so auch kleine Unternehmer so ab, dass

sie bei Rechtsstreit oder Insolvenz nicht

vollständig mit dem privaten Vermögen

haften müssen. 

Daniela Ollrogges Traum war eine eige-

ne Personalagentur, nur für Ärzte und

Krankenschwestern. Bei einem Gründer-

seminar in der Handelskammer kam

erst mal die Ernüchterung: Für ihr Vor-

haben würde die Betriebswirtin eine

GmbH gründen müssen. Das Kapital da-

für hatte die heute 30-Jährige nicht. „Die

Mini-GmbH war für mich eine echte

Chance“, sagt sie. Die Hamburgerin hat

alles gut durchgerechnet und durch-

dacht. So auch ihre Geschäftsidee: π



Für manche Gründerin kann 
die Mini-GmbH eine gute 
Chance sein. Hier einige Fakten 
zur ersten Orientierung

∏Was habe ich von der Gründung
einer Mini-GmbH?
Hauptvorteil: Durch die Haftungsbe-
schränkung ist man besser abgesichert,
wenn etwas schiefläuft, die Firma pleite-
geht oder ein teurer Rechtsstreit mit
einem Kunden aufkommt. Besonders 
wer für die Gründung einen großen Kredit
aufgenommen hat, sollte darüber nach-
denken. Wichtig: Wer als Selbstständige
mit geringem Risiko und ohne Kredit
gründet, braucht keine Mini-GmbH. 

FÜR WEN LOHNT SICH EINE MINI-GMBH?
∏Warum dann nicht gleich eine 
GmbH gründen?
Wer das Geld hat, sollte auf jeden Fall
lieber eine echte GmbH gründen. Denn
irgendwann kommt der Zeitpunkt, dass
man mit der Mini-GmbH umfirmieren
muss. Und das führt zu Extra-Kosten:
Neues Briefpapier und Visitenkarten
müssen gedruckt werden, und auch bei
der Neueintragung beim Notar werden
Gebühren fällig. 

∏Was ist mit dem guten Image 
einer GmbH – gilt das auch für die
Mini-GmbH?
Nein, aus Prestigegründen sollte man
keine Mini-GmbH gründen. Im Gegenteil:
Man muss dann die Abkürzung UG

(haftungsbeschränkt) hinter den Firmen-
namen stellen – und das klingt für manche
Kunden nicht vertrauenerweckend. 

Weitere Infos für Gründerinnen

∏Die Industrie- und Handelskammer hat
ein empfehlenswertes Beratungsangebot
für Gründerinnen und außerdem viele
regionale Anlaufstellen: www.dihk.de

∏Eine spezielle Internetseite für Gründe-
rinnen informiert über alles, was zukünftige
und frischgebackene Unternehmerinnen
wissen müssen: www.gruenderinnen-
agentur.de

∏Eine vom Bundesministerium für
Wirtschaft und Technologie geförderte
Website für alle Gründer findet man 
unter www.existenzgruender.de
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Mitarbeiter sollen sich im Unternehmen

so entfalten können, dass sie bleiben.

Dazu geht die Personalexpertin in die

Krankenhäuser, spricht mit Angestell-

ten und entwickelt mit ihnen Zukunfts-

perspektiven – die Krankenschwester

kann etwa eine Weiterbildung zur OP-

Schwester belegen, die freie Oberarzt-

stelle wird ohne Stellenausschreibung

aus den eigenen Reihen besetzt. Bereits

mehrere Krankenhäuser nehmen Oll-

rogges Dienste in Anspruch.

Seit Einführung der Mini-GmbH

im November 2008 sind schon 20 000

Gründer gestartet, so eine aktuelle Stu-

die der Uni Jena. Die gesetzliche Verein-

fachung ist nicht der einzige Grund da-

für, gerade Frauen um die vierzig stel-

len immer häufiger fest, dass sie die

Selbstständigkeit besser mit Familie ver-

einbaren können.

Auch Susanne Kleindopf wollte als allein-

erziehende Mutter vor allem eins, als sie

einen Friseursalon übernahm: flexible

Arbeitszeiten. „Am Anfang mussten wir

improvisieren“, sagt Kleindopf, „der La-

den war eher konventionell, und wir

wollten einen schrillen Look.“ Mit ein-

fachen Mitteln wurde umgestaltet: Spie-

gel neu gehängt, Wände angesprüht,

Chartmusik gespielt. Kleindopfs Salon

entwickelte sich schnell zum Kleinstadt-

Treffpunkt. 

Die Unternehmerin legt Wert da-

rauf, dass es zugeht wie im Klischee: Fri-

sur und Farbe sind wichtig, aber es wird

auch geredet und getratscht, über die

neue Liebe, die Scheidung, die Geburt des

ersten Kindes. Heute arbeiten im Salon

drei Friseurinnen und eine Auszubilden-

de. Im letzten Jahr ließ Kleindopf reno-

vieren und verabschiedete sich vom

schrillen Look der Anfangstage. Diese

Weiterentwicklung ist auch der Grund,

warum sie ihr Geschäft in eine Mini-

GmbH umgewandelt hat. „So kann ich

langsam weiterwachsen“, sagt die 34-Jäh-

rige. Darüber hinaus habe diese Rechts-

form auch steuerliche Vorteile. Aus dem

selbstgestrickten Provisorium ist längst

eine Erfolgsgeschichte geworden. x


